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Acht Fragen an mich selbst

Wann habe ich, Matthias Kolbusa, mich zum letzten Mal ge-

fragt, ob ich gerade das Richtige tue?

Bei meiner letzten Krav-Maga-Trainingseinheit. Bei dieser 

Kampfkunst, die ursprünglich vom israelischen Geheim-

dienst entwickelt wurde, wird jedes falsche Ausweichen und 

Nicht-Dagegenhalten bestraft. Wenn ich meine blauen Fle-

cken anschaue, frage ich mich oft: Wofür nur? Spätestens 

bei der nächsten hitzigen Diskussion mit einem Vorstand 

über die Zukunft seines Unternehmens weiß ich es wieder: 

Wer ein Ziel erreichen will, muss bereit sein, sich Heraus-

forderungen, und das bedeutet häufi g sich selber, und der 

Realität zu stellen. Das kann schmerzhaft sein.

Welche Eigenschaften schätze ich an anderen?

Ich mag es, wenn Menschen wissen, wofür sie auf der Welt 

sind, und ihrer Passion mit aller Leidenschaft frönen. Wenn 

sie sich selber mit Stolz und Mut auch dann noch vertrauen, 

wenn der Rest ihrer Welt anderer Meinung ist. 

Wofür bin ich auf der Welt?

Ich bin auf jeden Fall nicht auf dieser Welt, um anderen zu 

gefallen. Das kann für andere auch unangenehm werden. 
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8 Acht Fragen an mich selbst

Ich greife vermeintliche Gewissheiten an: Routinen, die zu 

Erfahrungsgefängnissen werden, Komfortzonen, in denen 

es sich die meisten Menschen viel zu gerne bequem ma-

chen. Kreative Zerstörung ist für mich im Leben eine Not-

wendigkeit. Und das bedeutet: das Porzellan alter Gewohn-

heiten zu zerschmettern, um den Freiraum für Neues, 

Besseres entstehen zu lassen. Nur so kann ich Menschen 

und Organisationen wirklich helfen.

Was kann ich nicht mehr sehen und hören?

Menschen, die sich durch Jammerei ihrer Ehre berauben. 

Vorstände, die den Markt, den Staat und alles Mögliche, nur 

nicht sich selbst verantwortlich machen. Manager, die bei 

ihrem Coach über Burn-out schwadronieren und dem Un-

ternehmen die Schuld geben. Mitarbeiter, die jede Stellen-

streichung als ungerecht brandmarken und selbst dann noch 

an ihren Jobs kleben, wenn diese schon lange überfl üssig 

geworden sind. 

Wovon kann ich nicht genug bekommen?

Von Menschen, die nicht gedankenlos mit der Mehrheit 

mitlaufen. Die sich dem Kampf stellen. Die eine Haltung 

ein- und Verantwortung übernehmen, auch wenn die Kon-

sequenzen nicht immer angenehm sind. Etwa der griechi-

sche Journalist, der die Namen der größten Steuerhinterzie-

her seines Landes an die Presse bringt und sich dafür selbst 

ins Gefängnis. Die jungen ägyptischen Revolutionäre, die 

ihr Leben für mehr Demokratie riskieren. Der Rentner, der 

in der S-Bahn mutig dazwischengeht, wenn andere be-

drängt werden. Manager, die auch in schwierigen Zeiten 
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9Acht Fragen an mich selbst

Persönlichkeit zeigen, zu Fehlern stehen und nicht nur nach 

vorne weisen, sondern vorweggehen. Mitarbeiter, die aufste-

hen und ihrer Geschäftsführung off en widersprechen, auch 

wenn es für sie selber kurzfristig schädlich, aber gut für das 

Unternehmen ist.

Was sollte jeder von uns nie vergessen?

Unsere Lebenszeit ist begrenzt. Und gerade deshalb lohnt 

es sich zu überlegen: Was ist mein Auftrag im Leben? Wenn 

ich darauf keine Antwort habe, dann verschwende ich Zeit 

und Kraft. Dann mache ich nur das, was andere von mir 

wollen, und nie das, was ich selbst will.

Wer oder was möchte ich sein, wenn ich die Wahl hätte?

Erstens: Ich habe immer die Wahl – wenn ich den Mut 

habe, eine Entscheidung selbstständig zu treff en und die 

Konsequenzen zu tragen. Zweitens: Ich möchte immer ich 

selbst sein – vor allem dann, wenn meine Umgebung etwas 

ganz anderes von mir erwartet.

Welche Todsünde wird überschätzt?

Es wird übersehen, dass vermeintliche Todsünden auch po-

sitive Seiten haben können. Zum Beispiel Neid. Es gibt 

nichts Besseres als Neid, um sich selbst und sein eigenes 

soziales Umfeld zu erkennen. Was ist mir wichtig und wa-

rum? Und nur mit ehrlichem, aufrichtigem Neid entwickeln 

wir die Kraft, die uns als Menschen wachsen lässt. Liebe 

Leser, seien Sie neidisch!
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Ihr Weg zum eigenen Ziel

Ich habe das Buch Gegen den Schwarm für Menschen ge-

schrieben, die eine klare Haltung entwickeln wollen, die 

sich selbst und andere voranbringen möchten. Dieses Buch 

ist für jeden, der nachhaltig etwas verändern und selbstbe-

stimmt wachsen will. Auch wenn damit Konventionen, Re-

geln und Meinungen von anderen herausgefordert werden. 

Sie müssen sich dafür die Frage aller Fragen stellen: Wie 

schaff e ich es, meinen eigenen Weg zu gehen und meine 

eigenen Ideen zu fi nden und zu verwirklichen? Dieses Buch 

soll Ihnen zeigen, wie man den Mut aufbringt und die Kraft 

entwickelt, auch gegen starke äußere Einfl üsse selbstbe-

stimmt zu denken und erfolgreich zu handeln. 

Im ersten Teil von Gegen den Schwarm geht es um unsere 

Grenzen und die Gruppen von Menschen, die uns diese ge-

gen unseren Willen setzen. Es geht um die menschlichen 

Schwärme, in denen wir jeden Tag mitschwimmen: Unter-

nehmen, die Gesellschaft als Ganzes, aber auch unser priva-

tes Beziehungsgefl echt. Es ist unser soziales Umfeld, an 

dessen Bedürfnisse wir uns ständig anpassen, das uns formt 

und so lange fremdbestimmt, bis wir selbst nicht mehr er-

kennen, wer wir eigentlich sind und was wir wirklich wol-

len – und darunter zu leiden beginnen. Erkennen Sie Ihre 

Schwärme und Ihre eigene Position darin!

Im zweiten Teil des Buches geht es um Kraft. Wie ziehen 

wir aus dem Frust und Leid, die unsere Zugehörigkeit zu 
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11Ihr Weg zum eigenen Ziel

menschlichen Schwärmen mit sich bringt, einen Nutzen? 

Es gilt die Chancen zu entdecken, die in den Emotionen 

stecken, die wir am liebsten verdrängen oder von uns wei-

sen, zum Beispiel Neid, Scham, Wut, Schuld, Angst und 

Furcht. Teil II zeigt Ihnen, wie Sie sich diesen Gefühlen 

stellen, Ihre eigenen Potenziale erkennen und dabei eine 

kraftvolle Waff e in die Hände bekommen.

Im dritten Teil des Buches werden elf Haltungen vorge-

stellt, die wir brauchen, um mit Schwärmen oder gegen sie 

das eigene Ziel zu erreichen, um aus Erfahrungsgefängnis-

sen auszubrechen, in denen es sich die Mehrheit komforta-

bel einrichtet. Erfahren Sie, wie Sie eigene Ideen entwickeln 

und für deren Umsetzung eigene und fremde Blockaden 

überwinden. Wie Sie eine eigene Position gegen den Wi-

derstand vieler aus- und durchhalten. Wie Sie Tempo auf-

nehmen und den kürzesten Weg zum Ziel einschlagen. 

Dieses Buch sagt Ihnen nicht, was Sie genau zu tun ha-

ben. Es nimmt Ihnen keine Verantwortung ab. Aber es ins-

piriert und ermutigt Sie, sich und Ihre Möglichkeiten zu 

erkennen und Ihr Leben konsequent in die eigenen Hände 

zu nehmen. Dieses Buch ist eine Herausforderung. Nehmen 

Sie sich die Freiheit, Sie selbst zu sein!
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I 

(OHN-)MACHT IM SCHWARM
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E ine Armee ist im Anmarsch. Das Stampfen von Millionen 

von Hufen bringt den Boden zum Beben. Flanke an 

Flanke, Schnauze an Schweif, preschen hagere Gnus dicht ge-

drängt vorwärts. Bis zum Horizont heben und senken sich Hör-

ner und spitzknochige Schulterblätter im gemeinsamen Rhyth-

mus. Ein aufgewühltes Wellenmeer aus Leibern hüllt die weite, 

versengte afrikanische Landschaft in eine Wolke aus rotem 

Staub. Unbeirrt strebt die Masse vorwärts, kennt kein Suchen, 

kein Zögern, kein Innehalten. Einem gemeinsamen Willen und 

inneren Antrieb unterworfen, führt ihr Weg zu den grünen 

Gräsern einer weit entfernten Ebene, die ausreichend Futter 

und das Überleben der Herde verspricht. Plötzlich gerät der un-

aufhaltsam scheinende Sturmlauf jäh ins Stocken. Ein breiter 

Fluss legt sich der tierischen Armee in den Weg. 

Tausende Kilometer entfernt ein ganz anderes und doch ähnli-

ches Schauspiel: ein vielköpfi ger Heringsschwarm. In einem Mo-

ment wird er zu einem großen schimmernden Ball, der sich in 

der nächsten Sekunde zu einer Scheibe verfl acht, um sich sogleich 

wieder zusammenzuziehen. Kein einzelner der kleinen Fische 

ist in der rasanten Bewegung der Gruppe als solcher mehr er-

kennbar. Auch nicht für einen der gefährlichsten Fressfeinde, den 

Hai, der aus der Tiefe emporstößt.
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15(Ohn-)Macht im Schwarm

Die weite afrikanische Ebene fällt zum Fluss Sambesi ab. Die 

ersten Gnus stoppen abrupt in ihrem wilden Galopp. Die vorde-

re Reihe schaut nach unten, wittert und beginnt, sich mit den 

Vorderhufen vorsichtig die Böschung hinabzutasten. Andere 

drängen nach, schieben sich an den Hinterteilen der vorderen 

hoch, drücken die noch Zögernden über den Rand. Am Ufer 

steigt mit jedem Neuankömmling die Unruhe. Hinter sich spü-

ren die Tiere den Druck Hunderttausender Artgenossen. Vor 

sich, im Fluss, sehen sie die größten Krokodile Afrikas, die sich in 

Stellung bringen. Die Herde, die in ihrer schieren Größe und 

Dynamik alle Gnus bisher schützte, treibt nun jedes Einzelne in 

Todesgefahr. Einige Gnus, so mutig wie unvorsichtig, suchen ab-

seits der Herde und des Gedränges nach besseren Wegen das stei-

le Ufer hinab. Die Ausbrecher werden aufmerksam beobachtet. 

Löwen und Leoparden, die während des Zuges durch die Ebene 

die geschlossenen Reihen der Gnu-Armee nur schwer angreifen 

konnten, warten nun in den Büschen am Rande der Böschung 

auf ihre Chance. 

Als der Hai aus dem tiefen Blau nach oben stößt, teilt sich der 

Heringsschwarm vor den gezackten Zähnen wie ein Reißver-

schluss, um hinter der Schwanzfl osse des Jägers jedoch ebenso 

schnell wieder zusammenzukommen. Hartnäckig wiederholt 

der Hai seine Angriff e. Immer wieder stiebt der Schwarm ausei-

nander, um erneut zur Einheit zu verschmelzen. Den Angreifer 

selbst sieht kaum ein Fisch. Und dennoch handeln alle so perfekt 

abgestimmt wie eine überdimensionale Gruppe Synchron-

schwimmer. Eng beieinander fühlt jeder Fisch den Flossenschlag 

seines unmittelbaren Nachbarn und reagiert darauf. Ändern 

wenige Fische, die am Rande des Schwarms den Angreifer 

wahrnehmen, die Richtung, gelangt diese Information in Se-

kundenbruchteilen zu allen übrigen Mitgliedern des Schwarms. 
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16 (Ohn-)Macht im Schwarm

Die Gemeinschaft des Schwarms kann den Jäger zwar anlocken, 

bietet dem Einzelnen aber den überlebensnotwendigen Schutz. 

Für den Hai ist es unmöglich, einen einzelnen Fisch ins Visier 

zu nehmen. Eigentlich. Denn hin- und hergetrieben verlieren 

irgendwann einzelne Mitglieder des Schwarms den Anschluss. 

Orientierungslos, der gemeinsamen Überlebensstrategie und da-

mit ihrer einzigen Sicherheit beraubt, stehen sie alleine im Was-

ser. Während der Schwarm geschlossen das Weite sucht, werden 

sie zur leichten Beute ihres Todfeindes. 

Ein halbwüchsiges Gnu hat am Rande der Uferböschung im 

Durcheinander den Anschluss verloren. Ängstlich muhend steht 

es weit abseits und schaut suchend auf das gewaltige Getöse sei-

ner Herde. Eben noch inmitten seiner Artgenossen, im Einklang 

mit ihnen sich bewegend, Körper an Körper, die anderen fühlend 

und riechend, ist es nun auf einmal auf sich gestellt. Zum ersten 

Mal in seinem Leben sieht es seine eigene Herde als Ganzes, hat 

einen freien Blick auf das, was sein Leben bisher in jeder Sekun-

de bestimmte. 

Ein Moment der Freiheit, wenn auch ein kurzer. Auf den un-

vorsichtigen, zufälligen Ausbruch aus der Herde, dem Schwarm 

der Artgenossen, folgt die ultimative Bestrafung. In der Gestalt 

eines Löwen ist der Tod nur noch einen Sprung weit entfernt. 
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Kapitel 1

Wir Schwarmwesen

Bienen, die einen Staat organisieren. Vögel, die über Tau-

sende Kilometer ein Ziel in strenger Formation anvisieren. 

Fische, die ihre Fressfeinde in atemberaubenden Choreo-

grafi en narren. Der gewaltige Zug der Gnus. Die tierischen 

Kollektive halten alle Individuen eisern zusammen, lenken 

jedes Einzelne mit unsichtbarer Autorität und unterwer-

fen es dem übergeordneten Ziel – der Erhaltung der eige-

nen Art.

So fähig tierische Gemeinschaften auch sind: Die Herde 

in ihrer Gleichförmigkeit, die Verneinung jeder Individuali-

tät, das Diktat der Artgenossen – all das wirkt auf uns eher 

befremdlich. In dem kraftvollen Massenspektakel der afri-

kanischen Tierwelt ist es das kleine Gnu, das uns am meis-

ten berührt. Weil wir nur den Ausreißer als Individuum 

wahrnehmen und uns gerade deshalb mit ihm identifi zie-

ren. Wir sehen den Löwen und hoff en, dass das Gnu eine 

Entscheidung triff t, die sich am Ende als richtig erweist.

Wer das Verhalten der Herden- und Schwarmtiere im 

Fernsehen verfolgt, der hat das gute Gefühl, als Mensch 

ganz anders zu sein. Schließlich meinen wir, mit ungetrüb-

tem und freiem Blick durch die Welt zu gehen und allzeit in 

der Lage zu sein, dank der eigenen famosen geistigen Fä-

higkeiten das zu tun, was wir selbst für richtig halten. Wir 
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18 (Ohn-)Macht im Schwarm

bestehen darauf, keine sich ein- und unterordnenden 

Schwarmwesen zu sein. Der gemeinschaftlichen Jubelhys-

terie bei Fußballweltmeisterschaften, sofern wir überhaupt 

daran teilhaben, verfallen wir aus freien Stücken. Im siche-

ren Gefühl unserer Selbstbestimmtheit schalten wir unseren 

Kopf weitgehend aus, um uns ganz entspannt dem weiteren 

Lauf des abendlichen TV-Programms zu überlassen.

So sehr wir auch unsere Individualität leben: Im Alltag 

sieht man davon erst einmal wenig. Unser menschlicher 

Herdentrieb beginnt morgens, sobald die Chipkarte am 

Firmentor summt. Wir begrüßen Pförtner, Empfangsda-

men und erste Kollegen. Der Schwarm, mit dem wir einen 

langen Arbeitstag verbringen, wartet bereits. Wir reihen uns 

ein in einen großen Organismus. In Anzug und Krawatte, 

im Blaumann, im weißen Kittel sehen wir aus wie alle ande-

ren um uns herum. Unsere Existenz als Mutter oder Ehe-

mann, als Hobbykoch, Fußballer oder wie wir uns sonst ger-

ne sehen, rückt in den Hintergrund. Wir werden zu 

Mitarbeiter X, Chef Y. Wir tauchen ein in eine Welt, in der 

wir einen Großteil unserer Lebenszeit verbringen, mit offi  -

ziellen und informellen Gesetzen und Regeln, an die wir 

uns halten.

Nach der Arbeit geht es nach Hause. Wir ziehen uns um 

und streifen dabei mit unserer Kleidung die eine Schwarm-

identität ab, nur um schnellstmöglich die nächste anzuneh-

men. Freizeit im Beziehungsschwarm, mit Freunden oder 

der Familie. Wir bekommen dafür Liebe und Anerkennung. 

Und auch  alleine mit uns selbst lesen und glotzen wir, was 

der gesellschaftliche Schwarm uns und allen anderen an 

Büchern und TV-Programmen serviert. Wir joggen oder 

gehen in Fitnessstudios wie Millionen andere, investieren in 

den letzten modischen Schrei, der uns erst gefällt, wenn wir 
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19Wir Schwarmwesen

ihn oft genug an anderen gesehen haben. Denn unsere Vor-

stellung von Schönheit entsteht nicht von allein in unserem 

Kopf, sondern wird uns empfohlen und verordnet von Foto-

strecken in Zeitschriften und TV-Castingshows.

Die Vorstellungen und Konventionen der unterschiedli-

chen Schwärme umgeben uns und sind als innerer Schwarm 

fest in uns verankert. Als unsere Gedanken, unser Bewusst-

sein darüber, was wir vom Leben zu erwarten haben, wie wir 

Karriere machen oder wie wir unsere Kinder erziehen sol-

len. Unsere innere Stimme – ist das eigentlich die unsere? 

Anders als Tiere kann und soll sich jeder von uns bewusst 

entscheiden, ob er oder sie nach den Regeln seines Schwarms 

spielen will. Es steht uns theoretisch frei, das selbst zu be-

stimmen. Denn anders als das Gnu haben wir die Chance, 

uns selbst und unseren Schwarm von außen zu betrachten, 

ohne dabei sofort in Todesgefahr zu geraten. Die Frage, die 

sich jeder von uns stellen muss: Nutzen wir diese Chance 

zur Selbsterkenntnis und Selbstbestimmtheit? Wissen wir, 

wofür wir im Leben stehen?

In den folgenden Kapiteln geht es um Schwärme, in de-

nen wir uns die meiste Zeit unseres Lebens bewegen: den 

Unternehmensschwarm, der das Schicksal von Menschen 

bestimmt, aber auch selbst von jedem Einzelnen geprägt 

wird, den Beziehungsschwarm und den allumfassenden ge-

sellschaftlichen Schwarm genauso wie unseren inneren 

Schwarm, der uns unablässig lenkt, wenn wir seiner nicht 

Herr werden. Und es geht um Individuen als Teil dieser 

Schwärme, um uns Menschen, die in ihren Entscheidungen 

und in dem, was wir für richtig und wichtig halten, von un-

seren Schwärmen geprägt werden.

Teil I beschreibt die typischen Vertreter in diesen Schwär-

men: Menschen in unterschiedlichen Positionen, mal in der 
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20 (Ohn-)Macht im Schwarm

Mitte des Schwarms gefangen, mal unfreiwillig außerhalb, 

mal blind vorneweg marschierend, mal scheinbar frei von 

allen Zwängen, mal festgezurrt in fremden Erwartungen. 

Es geht um den Typus des Schwarmlenkers, der scheinbar 

nur das macht, was er selbst für richtig hält – ohne jedoch zu 

verstehen, was er eigentlich wirklich tut. Es geht um Men-

schen, die unbedingt dazugehören wollen, Schwarmsucher, 

für die ihre Unternehmens- und Beziehungsschwärme aber 

zur Katastrophe werden, weil sie nichts von ihrem inneren 

Schwarm wissen. Um Schwarmgefangene im Zentrum ih-

res Schwarms, die sich gegen die Last fremder Erwartungen 

nicht wehren. Oder die alle Möglichkeiten haben und sich 

am Ende doch nur selbst betrügen.

Es geht dabei um unsere zutiefst menschliche Sehnsucht 

nach Anerkennung und Sicherheit, die mit unserem Verlan-

gen nach Freiheit konkurriert. Ja, wir sind Schwarmwesen. 

Wir brauchen den Schutz der Gemeinschaft. Wir brauchen 

diesen Schutz unbedingt. Aber wie selbstbestimmt wir dar-

in leben, darüber können wir selbst entscheiden. Das kön-

nen wir, wenn wir unsere äußeren und inneren Schwärme 

identifi zieren und beobachten, um dann unsere eigenen Ur-

teile zu fällen und danach zu handeln.

Denn anders als für das kleine Gnu hat für uns als mensch-

liche Individuen die Zugehörigkeit zu unseren Schwärmen 

einen zu hohen Preis, als dass wir uns ihnen weiterhin ge-

dankenlos ausliefern dürften.
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Kapitel 2

Hinein in den Schwarm

Es ist nicht so, dass wir immer automatisch Teil eines 

Schwarms sind. Ob am Arbeitsplatz oder im Freundeskreis: 

Manche von uns müssen sich regelrecht darum bemühen, hi-

neinzukommen. Es ist ein Kampf um Anerkennung, Zuwen-

dung und Respekt. Wenn wir die Augen aufmachen, dann 

können wir jeden Tag auf Menschen treff en, die ihre Kraft 

darauf verwenden, es vor allem anderen recht zu machen:

Sobald Holger Matuschek durch das Firmentor geht, den Pfört-

ner grüßt, beginnt seine Transformation. Obwohl erst seit einem 

Monat in der Firma, nimmt es der Abteilungsleiter schon nicht 

mehr bewusst wahr, wenn er auf dem Weg zum Großraumbüro 

vorsorglich Rücken und Schultern aufrichtet und durchdrückt, 

wenn er dann am Arbeitsplatz seine Sachen auspackt und so-

gleich Witterung aufnimmt. Ein Blick nach rechts zu seinen 

Kolleginnen, die sich dem neuesten Tratsch hingeben. Dann 

schnell hinüber zu der Gruppe sportlicher Anfangdreißiger, die 

sich mit den persönlichen Bestleistungen bei ihrer letzten Knei-

pentour übertrumpfen. Und wie von Matuschek erwartet, fl iegt 

aus einem vor lauter Lachen weit aufgerissenen Männermund 

auch schon eine Anzüglichkeit über alle Schreibtische hinweg 

und schlägt inmitten der Frauengruppe ein, die laut kichernd 

aufspringt.

20095_Kolbusa.indd   2120095_Kolbusa.indd   21 14.02.14   11:5614.02.14   11:56


